
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 2 (1898-1899)

Heft: 6

Rubrik: [Impressum]

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 18.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


- 192 —

©citer berbreitetc fid) ba§ ©efpräcß über bie Sfrtert beê Kobern,

über ben $ang mit gefpießten $nfetten, tooriiber ©Dertêbnfd) atte beut*

baren (Singetßeiten gu t)ören toünfd)te, toäßrenb ber Dnfet, erfreut, einen

fo banîbaren .Qußörer gu finben, immer anfcßautiiißer tourbe in feilten

©djitberungcn unb augfiißrtidjer in ber SDarfteltung bcê frößtidjen ©ports,
iïïiit einem ©orte: bie beiben ferait oerbiffen fid) orbenttid) in iljr @e=

fprädjstenta, fo baß eine ßatbe ©tunbe um bie anberc oerfdjtoanb, oßne

baß fie beffen inné tourben. Stud) bie übrige Sifdßgefeüfißaft unterhielt fid)

nun gang gut, inbem man batb bem lebhaften ©efpräcße ber beiben gußörte

ober getegenttid) ein tteincS ißrioattema ungegtoungen erörterte. Kurg,
ber Stbenb, ber fieß fo tangtoeitig angetaffen hatte, geftattete fid) gu einem

ber bergnügtidjften, fo baß erft unt fßiitternacßt anê fortgehen gebadjt tourbe.

„@ie tonnen gar nid)t glauben, $rau ©ommertattid)," fagte ber

®id)ter gu feiner ©irtin, „toetdjen großen (Senuß ©ie mir berfdjafft

haben burd) bie iöetanntfcßaft mit $ßrem ebenfo ttebcnStoiirbigcn als ori=

ginetten §errn ©eßtoager!"
toar bas eingige Kompliment, baS er ber Same beS Kaufes

beim fortgehen maeßte. Kein ©ort über ben bom ßuderbäder finnoott ge=

bauten „Surrn gu 33abet", teine Stnfpietung, toie eS ißn gefreut habe, in einem

Kreife aufrichtiger S3etounberer feiner fämttidfen ©erfe gu 2tad)t gefpeift gu

haben Stber ben Dntet, ben füreßtertießeu Dutet, ben hatte er d)arntant

gefnnben. $a, er toanbte fid) guteßt nod) an ben alten iperrn mit ber

bringenben Stufforbernng : „33cfucßen ©ie mid) bod) näd)fter Sage Hub

nid)t toahr, toenn ber ftiorboft meßt meßr toeßt unb ©ie toieber auf bett

giftßfang geßen, bann neßmen ©ie ntieß mit?"
„©eteße (Sßre !" badßten neiboott atte bie anberen im ^ortgetjen

begriffenen ©äfte. Ser Dntet aber anttoortete gang füßt: „33e|ud)en mitt

id) ©ie feßon! Stber toaS baS SDHtneßmen gunt $ifcßfang betrifft —
toiffen ©ie, idj glaube, ©ie fdßtoaßen mir guoiet unb finb gu nerböS,

gu gappetig! Sa beißt nidßtS an."

©djredtiößer Dntet! Sem berüßmten SJîann fo eine Stnttoort!
Stber fieße ba, ber berüßmte 2Jiamt toar fanft toie ein Sämmdfen unb

fagte: „Neßmen ©ie ntitß nur mit, ©ie fotten feßen, baß id) fdßtoeigcu

tann toie eine ©pßinp."
Saß er baS tonnte, baS ßatte bie gange Sifdjgefeßßßaft ßeute er=

faßren, bebor ber Dntet erfd)ien, ber feit biefem Stbenb feiner ©dftoägcriu
unb feineu 9iidßten toie ein burdß märcßenßaftc Fügung auf irgeitb einen

KönigStron gelangter bertounfdjener 93är bortam.

Sftebaltton: g» SJÎarti. — ffirud unb ïjpebition »on SDÎûCter, SCBerbet & (Sie., 3tici(l).
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Weiter verbreitete sich das Gespräch über die Arten des Köders,

über den Fang mit gespießten Insekten, worüber Evcrtsbusch alle denk-

baren Einzelheiten zu hören wünschte, während der Onkel, erfreut, einen

so dankbaren Zuhörer zu finden, immer anschaulicher wurde in seinen

Schilderungen und ausführlicher in der Darstellung des fröhlichen Sports.
Mit einem Worte: die beiden Herren verbissen sich ordentlich in ihr Ge-

sprächstema, so daß eine halbe Stunde um die andere verschwand, ohne

daß sie dessen inne wurden. Auch die übrige Tischgesellschaft unterhielt sich

nun ganz gut, indem man bald dem lebhaften Gespräche der beiden zuhörte

oder gelegentlich ein kleines Privattema ungezwungen erörterte. Kurz,
der Abend, der sich so langweilig angelassen hatte, gestaltete sich zu einem

der vergnüglichsten, so daß erst um Mitternacht ans Fortgehen gedacht wurde.

„Sie können gar nicht glauben, Frau Sommerlattich," sagte der

Dichter zu seiner Wirtin, „welchen großen Genuß Sie mir verschafft

haben durch die Bekanntschaft mit Ihrem ebenso liebenswürdigen als ori-

ginellen Herrn Schwager!"
Das war das einzige Kompliment, das er der Dame des Hauses

beim Fortgehen machte. Kein Wort über den vom Zuckerbäcker sinnvoll gc-

bauten „Turm zu Babel", keine Anspielung, wie es ihn gefreut habe, in einem

Kreise aufrichtiger Bewunderer seiner sämtlichen Werke zu Nacht gespeist zu

haben! Aber den Onkel, den fürchterlichen Onkel, den hatte er charmant

gefunden. Ja, er wandte sich zuletzt noch an den alten Herrn mit der

dringenden Aufforderung: „Besuchen Sie mich doch nächster Tage! lind
nicht wahr, wenn der Nordost nicht mehr weht und Sie wieder auf den

Fischfang gehen, dann nehmen Sie mich mit?"
„Welche Ehre!" dachten neidvoll alle die anderen im Fortgehen

begriffenen Gäste. Der Onkel aber antwortete ganz kühl: „Besuchen will
ich Sie schon! Aber was das Mitnehmen zum Fischfang betrifft —
wissen Sie, ich glaube, Sie schwatzen mir zuviel und sind zu nervös,

zu zappelig! Da beißt nichts an."

Schrecklicher Onkel! Dem berühmten Mann so eine Antwort!
Aber siehe da, der berühmte Mann war sanft wie ein Lämmchen und

sagte: „Nehmen Sie mich nur mit, Sie sollen sehen, daß ich schweigen

kann wie eine Sphinx."
Daß er das konnte, das hatte die ganze Tischgesellschaft heute er-

fahren, bevor der Onkel erschien, der seit diesem Abend seiner Schwägerin
und seinen Nichten wie ein durch märchenhafte Fügung auf irgend einen

Königstron gelangter verwunschener Bär vorkam.

Äedaktion: F. Marti. — Druck und Expedition von Müller, Werder à Tie., Zürich.
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